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Aspekte der baulichen Entwicklung von Burg Osterspai

die der Heimatschutzbewegung folg-
te.

Die Herrschaft Osterspai-
Liebenstein
Um die bauliche Entwicklung der
Burganlage zu verstehen, ist es sinn-
voll, sich der Geschichte der Herr-
schaft Osterspai-Liebenstein zuzu-
wenden. Vogel zufolge wird Osterspai
das erste Mal in einem Dokument des
Jahres 1110 genannt2. Anders als ande-
re benachbarte Dörfer, die in Kloster-
besitz waren, gehörte Osterspai zum
Besitz von Adelsfamilien. Sponhei-
mer erwähnt, dass Osterspai als rechts-
rheinisches Dorf bis in das 11. Jahr-
hundert zum Herrschaftsgebiet der
Grafen von Arnstein gehört
habe3. 1227 werden die Grafen von
Isenburg als Verwalter erwähnt4. Um
1280 gelangte Osterspai in den Besitz

des Grafen Heinrich von Sponheim,
der später die Burg Liebenstein und
das dazugehörige Herrschaftsgebiet
Osterspai an die Familien von Sterren-
berg und Schenck zu Sterrenberg ver-
kaufte. Da die herrschenden Familien
sich von Liebenstein nannten, ist zu
vermuten, dass Burg Liebenstein zu
dieser Zeit ihr Hauptwohnsitz war.
Nach dem Aussterben der Familie von
Liebenstein 1637 konnte sich 1651
Freiherr Gerhardt von Waldenburg,
der Kanzler am Erzbischöflichen Hof
in Mainz war, die Herrschaft sichern5.
Die reichsunmittelbare Herrschaft
Osterspai-Liebenstein gehörte seit
16616 zur Reichsritterschaft und be-
stand aus drei voneinander getrennten
Teilen: erstens aus der Burg Lieben-
stein, die außerhalb der Herrschaft auf
einem steilen Berghang lag, zweitens
aus dem oberhalb des Dorfes gelege-

Im Rahmen dieses Artikels sollen die
Ergebnisse der Masterarbeit1, die der
Autor zur baulichen Entwicklung und
dem Denkmalwert der Burganlage in
Osterspai verfasst hat, einem breite-
ren Publikum zugänglich gemacht
werden.
Die Burg in Osterspai liegt in der
kleinen rechtsrheinischen Ortschaft
Osterspai in der Nähe von Koblenz im
Mittelrheintal. Die Burganlage ent-
stand Mitte des 14. Jahrhunderts auf
dem Gelände zweier Klosterhöfe.
1909 ließ Freiherr Ludwig von Preu-
schen (1875 bis 1964) als Fideikom-
missherr einer jüngeren Linie der Fa-
milie von Preuschen den herunterge-
kommenen Wohnturm der Burg
durch den Architekten Eduard Lyonel
Wehner (1879 bis 1952) zum Som-
mersitz ausbauen. Wehner vertrat zu
dieser Zeit eine Architekturrichtung,

Abb. 1. Die Burganlage Osterspai von Norden. Links ist das Turmhaus mit dem Anbau, rechts die Kapelle, dahinter das
Kelterhaus sichtbar (Foto: Volker Sachau, 2001).
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nen Schloss Liebeneck und dem Dorf
Osterspai, das von Feldern, Weinber-
gen und Obstwiesen umgeben mit der
Burg am Rheinufer lag, und drittens
aus einem Waldgebiet mit Pächterhö-
fen. 1793 folgte den Waldenburgern
als Lehensnehmer der Jurist Reichs-
freiherr Georg Ernst Ludwig von
Preuschen von und zu Liebenstein
(1727 bis 1794), der Präsident der
Regierung des Hauses Nassau-Orani-
en war. In Folge der Napoleonischen
Kriege und des Reichsdeputations-
hauptschlusses 1803 bis 1806 sicherte
sich die Familie von Preuschen den
säkularisierten Besitz des Florinsstif-
tes innerhalb von Osterspai. 1831 bil-
deten zwei Familienzweige einen
Fideikommiss, der nach Ende des Er-
sten Weltkrieges zwischen dem älte-
ren und jüngeren Zweig der Familie
aufgeteilt wurde.

Beschreibung der Burganlage
Die Burganlage Osterspai liegt im
Zentrum des Dorfkerns von Oster-
spai. Sie umfasst eine Rechteckform
von 97 x 68 m. Der Großteil der um-
mauerten Fläche wird von einem
Weingarten eingenommen. Die Ein-
zelgebäude der Burganlage sind an die
Beringmauer angelagert. Die Ausnah-
me bildet ein Wohnturm und sein  An-
bau im nordöstlichen Teil. Die Burg
hat mehr Ähnlichkeit mit einer um-
mauerten Hofanlage als mit einer
streng befestigten Burg. Heute befin-
den sich, wohl im Gegensatz zur ur-
sprünglichen Situation, in der Südost-
ecke mehrere zweistöckige Fach-
werkhäuser des Dorfes. Der Burgbe-
zirk ist sowohl von der Nord- als auch
von der Südseite durch ein Tor und
eine Gartenpforte erschlossen. An das
nördliche Tor angefügt sich eine Ka-
pelle. An das südliche Tor schließt
sich in nördlicher Richtung ein Kelter-
haus an. Zusätzlich zu den vorhande-
nen Toren gibt es eine versperrte Pfor-
te an der Westseite, die so genannte
Klosterpforte. Die südliche Seite des
Berings grenzt an die Dorfstraße, die
West- und Ostseite an Dorfgassen. An
der Nordseite liegt die Bundesstraße B
42 zwischen Braubach und Filsen und
trennt die Burganlage vom Rheinufer.
Im Inneren besteht diese aus drei Be-
zirken. Eine rudimentär erhaltene
Grenzmauer, die mit der östlichen
Außenmauer des Kelterhauses eine
Linie bildet, trennt den westlichen Be-
reich mit der Kapelle und dem Kelter-
haus vom östlichen Teil. Im äußersten

Osten befindet sich das Florinshaus
und im weiter westlichen Bereich das
viergeschossige Turmhaus mit dem
östlich angefügten zweistöckigen
Fachwerkanbau.

Die Kapelle als ein Relikt des
Eberbacher Klosterhofs
Das bedeutendste Gebäude dieser An-
lage ist die 1263 erstmalig erwähnte7

Kapelle, ein zweigeschossiger zwei-
jochiger Saalbau. Das verputzte Ge-
bäude auf einer Grundfläche von 9,3

auf 5,12 m mit steilem Schieferdach
weist drei romanische Fenster an den
Längsseiten in der Nordfassade und
zwei auf der südlichen Eingangsseite
auf. Der Innenraum der Kapelle endet
in einer nach außen hervortretenden
und mit  einem kleinen Rundbogen-
fenster versehenen Apsidiole. Im In-
nenraum finden sich zwei Kreuzgrat-
gewölbe, die – von einem Gurtbogen
voneinander getrennt – mit zusätzli-
chen Wulstrippen versehen sind. Hier
haben sich mittelalterlicher Putz und

Abb. 2. Innenraum der Kapelle nach Osten (Foto: Verf. 2001).

Abb. 3. „Die Grenzbeschreibung der Herrschaft Osterspai im Schemate“, L.B.
1763 (Ausschnitt) (FA, II 1567).
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Malereien in Dekorationsformen des
13. Jahrhunderts erhalten8. Neben
dieser Farbfassung zeigt der Innen-
raum Spuren einer Fassung wohl von
17469. Zusätzliche Nischen nehmen
ein Sakrarium und ein Tabernakel
auf. Im Untergeschoss der Kapelle
befindet sich ein kreuzgratüberwölb-
ter Raum. Seine Gestaltung mit Ge-
wölbekragsteinen impliziert, dass das
Untergeschoss ursprünglich eine be-
sondere Bedeutung gehabt hat. Der
Raum übertrifft die Größe der Kapel-
le, da er sich weiter in südlicher Rich-
tung erstreckt. Am westlichen Ende
des Erdgeschosses lässt eine vermau-
erte Türöffnung erkennen, dass es ur-
sprünglich ein westlich an die Kapel-

le angefügtes Gebäude gegeben hat.
Der Teil der Beringmauer, der sich hier
an den Kapellenbau anschließt, zeigt
Spuren von Fensteröffnungen, die eine
Karte von 1763 bestätigt: Sie zeigt
einen sich an die Kapelle anschließen-
den zweigeschossigen Baukörper, der
in späteren Abbildungen nicht mehr
dargestellt wird10. Die Kapelle und
Spuren dieses Gebäudes dürften wohl
in Zusammenhang mit dem Gelände-
besitz der Zisterzienserabtei Eberbach
gestanden haben, die im westlichen
Teil des heutigen Berings seit 122111

einen Klosterhof, den so genannten
Eberbacher Hof, betrieb. Im Mittelal-
ter wurde hier ein Wein von gutem Ruf
angebaut12, so dass man vermuten

kann, dass bereits damals erste Mau-
ern gebaut wurden, um die empfindli-
chen Reben zu schützen.

Die Entwicklung zur Burg-
anlage
Das Koblenzer Florinsstift, das seit
1225 Land in Osterspai besaß13, hatte
im östlichen Teil, wo sich heute noch
das so genannte Florinshaus befindet,
seinen Klosterhof. Dieses Stift spielte
eine bedeutende Rolle für das Dorf,
denn 1561 gehörten ihm 150 Parzel-
len, die von ungefähr 60 Pächtern be-
wirtschaftet wurden14. Im Gegensatz
zum Florinstift verkaufte das Kloster
Eberbach seinen Besitz 1340 an die
Familie von Liebenstein15, die 1337
begonnen hatte, in Osterspai Land zu
erwerben16. Daraus lässt sich schlie-
ßen, dass der Teil des Geländes auf
dem der Wohnturm entstehen sollte,
ursprünglich dem Kloster Eberbach
und nur der sehr viel kleinere östliche
Teil dem Florinsstift gehört haben
muss.
Auch der Bau des Wohnturmes dürfte
in die Zeit nach 1340 fallen, obwohl
die Anlage in Osterspai erst 1400 erst-
malig als Witwensitz der Familie von
Liebenstein erwähnt wird17. Der vier-
geschossige Wohnturm erstreckt sich
auf einem rechteckigem Grundriss
von 8,7 x 7,8 m. Bis zur Traufe hat der
Turm eine Höhe von 13 m. Herrmann
kategorisiert ihn als niederadeligen
Adelssitz, der von einem trockenen
Graben umgeben gewesen sei18. Auf-
grund der Überreste in Form von mit
Bögen verbundenen Kragsteinen
kann man beim Wohnturm auf eine
ursprüngliche Dachform mit vier
Tourellen schließen. Herrmann
glaubt, dass die Ecktürme eher Zei-
chen des gesellschaftlichen Status als
Zeichen einer wirklichen Wehrhaftig-
keit waren19. Ein Gemach mit Kamin
nahm das erste Obergeschoss des Tur-
mes ein20. Weitere Wohnräume könnte
es im zweiten Obergeschoss gegeben
haben; das Erdgeschoss dürfte als
Küche benutzt worden sein. Diese in-
nere Organisation weisen weitere
Bauten wie die Türme in Hattenheim,
Gollenfels und Irsch auf.
1431 wird die Anlage als Haus samt
Garten mit Zubehör innerhalb der da-
zugehörigen Mauern beschrieben21.
Aus dem gleichen Jahr stammt eine
Beschreibung, die Stallungen und
Weingärten erwähnt22. 1445 wird ei-
ner Witwe der Liebensteiner ein Haus
samt Zubehör von außen an der Burg

Abb. 4. Burg Osterspai 1673 von Südwesten und Nordosten (FA, II 450).

Abb. 5. Ausschnitt aus der Brouillonkarte aus dem frühen 19. Jahrhundert (FA,
K 4).
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gelegen versprochen23.  Möglicher-
weise handelte es sich hierbei um ein
Fachwerkgebäude, das in südlicher
und westlicher Richtung an den
Wohnturm angefügt war, wofür hier
erhaltene Konsolsteine sprechen.
1509 gab es zwischen der Kapelle und
dem Wohnturm ein Brauhaus […] an
der Mauer zwischen Kapelle und der
Burgpforte24. Es scheint also, dass die
Stelle der heutigen Tore auch der hi-
storischen Zugangssituation ent-
spricht.
1573 wurde die Burganlage erstmals
genauer beschrieben. Der Wohnturm
war von einem Graben innerhalb der
Mauern umgeben. Keller und Stallun-
gen sowie ein neues Kelterhaus wer-
den erwähnt, auch ein Haus, das dem
Mann gehört habe, der neben der Hal-
le lebte. Darin dürfte ein Hinweis auf
die ehemaligen Wohnquartiere der
Mönche zu verstehen sein25. 1573 gab
es eine Renovierungsphase im Be-
reich des Turmhauses, bei der gekup-
pelte Fenstergewände aus rotem
Sandstein26 eingefügt worden sein
dürften. Eine Inschrift auf einem
Kämpfer, der beim Umbau 1909 ge-
funden wurde, erwähnt sogar einen
Zimmermann aus Kamp und das Jahr
157327. Auch die heute noch erhaltene
eichene Spindeltreppe dürfte damals
entstanden sein. Ungefähr zu dieser
Zeit wurden auch der eigentliche
Hauptsitz, die Höhenburg Burg Lie-
benstein, aufgegeben und das Schloss
Liebeneck, damals Grauborn ge-
nannt, entstand28. Möglicherweise
wurde Osterspai als Wohnsitz bis zur
Fertigstellung von Schloss Liebeneck
genutzt.
1673 entstand ein Dokument mit einer
Zeichnung, die uns ein Bild des 1573
umgestalteten Wohnturmes vermit-
telt29. Eine Mauer mit Schießscharten
umgab den Wohnturm an der Südsei-
te. Diese Mauer grenzte direkt an ei-
nen Graben an der Ost-, Süd- und
Westseite. Der Turm hatte ein Sattel-
dach und Treppengiebel auf der Nord-
und Südseite sowie Zinnen an der Ost-
und Westseite. Der südlich anschlie-
ßende dreigeschossige Fachwerkan-
bau mit Schieferdach und drei nach
Süden zeigenden Giebeldächern wies
runde Ecktürme auf. Die dargestellten
Fenster bestanden aus jeweils zwei bis
drei gekuppelten Fenstern, die mittig
in den Giebelfassaden saßen. Das In-
nere dieses Wohnteils wird als mit
großen Stuben und Cammeren auf
mehreren Geschossen beschrieben30.

Es scheint, dass der Wohn-
charakter bei der Burganlage
überwog, denn sie war eher
klein mit wenig Raum zur
Lagerung von Lebensmit-
teln, und die niedrigen Mau-
ern hätten wohl kaum einer
Belagerung standgehalten.
Es ist unbekannt, ob es sich
um einen trockenen oder nas-
sen Graben gehandelt hat.
Möglicherweise hing dies
vom Wasserstand des Rheins
ab. Der Wohnturm hatte sei-
nen Hauptzugang an der
Westseite über einen kleinen
Vorplatz, der mittels einer
hölzernen Brückenkonstruk-
tion erreichbar war31. An die-
ser Seite waren weitere Baukörper an
den Turm angefügt. Ein zweigeschos-
siges Gebäude mit zwei Fensteröff-
nungen und ein weiterer Bau mit Gie-
bel, der auf einem Stützpfeiler ruhte
und als Schreibstuben beschrieben
wird, befanden sich hier32. Das lässt
den Schluss zu, dass die Burg für Ver-
waltungsaufgaben oder möglicher-
weise als Zollstation genutzt wurde.
Ob hier ein Rheinzoll erhoben wurde,
konnte bisher nicht festgestellt wer-
den. Jedenfalls schoben sich an der
Nordseite, den Rhein überblickend,
zwei Bastionen aus der Umfassungs-
mauer. Eine der Bastionen erhob sich
nicht über die Höhe der Mauer, wohin-
gegen die andere einem kreisrunden
Turm Platz bot, der mit dem Wohn-
turm durch einen zweigeschossigen
Gang verbunden war. Als dessen Re-
ste darf man die erhaltene nördlichere
Bastion in der Beringmauer ansehen.

Weitere Entwicklung
Aus den Dokumenten des 18. Jahr-
hunderts lässt wenig auf die Erschei-
nung der Burganlage schließen, außer,
dass es Bauten für Weinproduktion
und -lagerung gegeben hat. Irgend-
wann zwischen 1673 und vor 1763
müssen die Anbauten an den Burg-
turm verfallen oder zerstört worden
sein.
Auch das Wissen über die Anlage des
19. Jahrhunderts ist fragmentarisch.

Abb. 6. Bleistiftskizze des
baufälligen Wohnturmes von
Bodo Ebhardt vom
24.6.1901 (Rudolf Frhr. von
Preuschen).

1805 gab es einen Plan, den Turm in
das örtliche Criminalgefängnis umzu-
wandeln33. 1821 wurden im Burggar-
ten Ziersträucher angepflanzt; 24 ver-
schiedene Spezies werden erwähnt34.
Eine Brouillonkarte aus dieser Zeit
stellt einen bäuerlichen Garten dar,
dessen Beetränder von Sträuchern ge-
säumt sind. Der Rheinische Antiqua-
rius von 1854 erwähnt, dass ein herr-
schaftlicher Amtmann die Burg be-
wohne35.  Es scheint daher, dass die
Verwendung des Geländes als herr-
schaftlicher Gutshof fortdauerte. Da-
für spricht auch die Tatsache, dass
1857 ein neues, heute noch vorhande-
nes Kelterhaus und zu einem anderen
Zeitpunkt eine Küferwerkstatt über
älteren Kellern errichtet wurden36.

Umgestaltung zum Sommer-
sitz 1909/10
1901 entschloss sich Reichsfreiherr
Ludwig von Preuschen (1875 bis
1964) zu einem Umbau des baufälli-
gen Turmes zum Sommersitz. Eine
Bleistiftzeichnung Bodo Ebhardts aus
dem gleichen Jahr zeigt den Turm un-
ter einem Dach, aber mit vielen tiefen
Rissen im Mauerwerk37. Ludwig von
Preuschen war zu dieser Zeit preußi-
scher Oberleutnant und lebte in Hei-
delberg38. Er war Fideikommissherr
des jüngeren Familienzweiges der Fa-
milie von Preuschen, die zu dieser Zeit
aber keinen Wohnsitz mehr innerhalb
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des Guts hatte, da sein Vater den Anteil
am ursprünglichen Familiensitz
Schloss Liebeneck bei dessen Abriss
1873 an die ältere Linie der Familie
u. a. gegen ein Anbaurecht abgetreten
hatte. Schloss Liebeneck war 1873 bis
auf die Grundmauern abgetragen und
unter Verwendung von älteren Bautei-
len bis 1875 durch den Bopparder Ar-
chitekten Joseph Balthasar Fuchs
(1828 bis 1877) im Auftrag von Frei-
herr Franz von Preuschen (1804 bis
1887) neu errichtet worden39. Schon
1901 hatte es für den Sommersitz
Burg Osterspai drei Entwurfsvarian-
ten von Hermann Graf, einem Regie-
rungsbaumeister aus Colmar, gege-
ben, die nicht ausgeführt worden wa-
ren40. Sie zeigen einen lang gezogenen
zweigeschossigen Baukörper, der
sich an der Westseite an den Turm
anlehnen sollte. Das Erdgeschoss hät-
te die Nebenräume aufgenommen,
das Obergeschoss, wohl der besseren
Aussicht wegen, die Wohn- und
Schlafräume entlang eines Korridors.
Ein zusätzlicher Balkon war auf der
nördlichen Beringmauer geplant. Die-
se Villa wäre ein malerischer Putzbau
mit Fachwerkgiebeln und maleri-
schen Natursteindetails, Erkern und
Türmchen geworden.
1909, als das Geld für den geplanten
Bau durch eine Erbschaft zur Verfü-
gung stand, bat von Preuschen den
Architekten Graf brieflich um Überar-
beitung und betonte, dass der Anbau
sich mehr als der Entwurf von 1901

dem gotischen Charakter
des Turms anpassen solle
und dass er zusätzlich eine
hölzerne Veranda an der
Nordseite wünsche41. Graf
konnte den Auftrag nicht
übernehmen, da er sein Pri-
vatbüro aufgrund ökonomi-
scher Schwierigkeiten gera-
de geschlossen hatte. Er gab
auch zu, dass seine Entwürfe
von 1901 nicht mehr auf der
Höhe der Zeit waren42. Infol-
gedessen wurde mit Hilfe
von Adelheid Bleymüller, ei-
ner Freundin der Familie von
Preuschen, der aus Rüdes-

heim stammende, dreißigjährige Ar-
chitekt Eduard Lyonel Wehner (1879
bis 1952) beauftragt43. Wehner, ein
Schüler und ehemaliger Angestellter
des Darmstädter TH-Professors
Friedrich Pützer (1871 bis 1922), hing
der Architekturauffassung der Darm-
städter Schule44 an, die sich für ein
landschaftsangepasstes Bauen im
Sinne der Heimatschutzbewegung
einsetzte. Er hatte sich 1906 im auf-
blühenden Düsseldorf als Architekt
niedergelassen und im dortigen Um-
feld schon einige Bauten errichtet.
Städtische Mietshäuser sowie Land-
häuser und deren Gärten und Einrich-
tungen waren seine Hauptbauaufga-
ben bis zum Ersten Weltkrieg. Wehner
schrieb dem Bauherrn, dass er eine
malerische45 Lösung für die Bauauf-
gabe suche, die sich in ihrer Architek-
tur an den alten Turm anschmiege46.
Der Entwurfsprozess dauerte nur bis
zum 12. Juni 190947.

Entwurf
Ein zweigeschossiger längsrechtecki-
ger Baukörper von 12,16 x 5,3 m wur-
de östlich an den instandgesetzten
Wohnturm angefügt. Das Erdge-
schoss besteht aus Ziegelsteinmauer-
werk. Das Obergeschoss ist als Fach-
werkkonstruktion aus Tannenholz mit
dekorativ gesägten geometrischen
Brüstungsfüllungen nach örtlichen
Vorbildern ausgeführt. Zum Verständ-
nis dieses Entwurfes ist es notwendig,
sich mit den zeitgenössischen Archi-

tekturströmungen auseinander zu set-
zen.
Die Architekten der traditionalisti-
schen Darmstädter Schule an der dor-
tigen Technischen Hochschule unter
der Ägide Karl Hofmanns (1856 bis
1933) und Friedrich Pützers (1871 bis
1922) versuchten, ebenso wie in ande-
rer Weise z. B. Joseph Maria Olbrich
mit der Künstlerkolonie auf der Mat-
hildenhöhe, sich von der Architektur
des Historismus zu befreien. Sie be-
wegten sich mit dieser Haltung auf der
Linie des 1904 von Paul Schultze-
Naumburg (1869 bis 1949) mitbe-
gründeten Bundes für Heimatschutz.
Schultze-Naumburg und andere Ar-
chitekten forderten ähnlich wie die
britische Arts-and-Crafts-Bewegung
die Besinnung auf vorindustrielle
Bautraditionen. Sie suchten damit die
negativen Auswirkungen der Indu-
strialisierung auf die Landschaft, Le-
bensweise und Architektur zu be-
kämpfen.
Die betonte Handwerklichkeit und die
Verwendung von rheinischem Fach-
werk muss daher als Ansatz zu einer
heimatlichen Bauweise verstanden
werden. Der rustikale Sommersitz
idealisierte das Landleben. Die Fassa-
den waren verputzt und die Fenster
mit grünen Fensterläden malerisch
asymmetrisch angeordnet. Kleine
Fenster, plastisch ausgeformte Türfül-
lungen und Fenster mit Diagonalver-
sprossung betonen den Haupteingang
des Hauses. In einem Zeitschriftenar-
tikel48 und von Wehner selbst49 wird
das Vorbild rheinischer Fachwerkar-
chitektur genannt. Ansonsten war das
Haus auch Vorbildern wie Pützers
Haus Im Geißensee 11 von 1901 in
Darmstadt ähnlich50. Wehner bezog
sich in seinem Entwurf ebenso aber
auf das von ihm zwischen 1907 und
1909 gestaltete Erholungsheim der
Chemischen Fabrik Theodor Gold-
schmidt in Niederbredenscheid bei
Hattingen51. Die bei beiden Bauten
vorhandenen rustikalen Innenräume
und Veranden betonen ihren Erho-
lungscharakter.

Sicherungsmaßnahmen am
Wohnturm

Bevor mit dem eigentlichen Anbau
begonnen werden konnte, musste die
strukturelle Sicherung des mittelalter-
lichen Turmes in Angriff genommen
werden. Obwohl der Turm noch kein
Kulturdenkmal war, benötigte Weh-
ner dazu die Zustimmung des Provin-

Abb. 7. Perspektive Eduard
Wehners für den Anbau an
den Wohnturm als rheini-
sches Fachwerkwohnhaus,
1909 (Rudolf Frhr. von Preu-
schen).
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schon an ihrem Platz, als Weh-
ner am 13.5.1910 den Bau in-
spizierte59. Der Bau kostete
18737 Mark, womit Wehner
noch um 2786 Mark unter der
Kostenschätzung von 1909
lag60.

Grundriss
Das Erdgeschoss des neuen
Landhauses enthält einen Flur
mit einer einläufigen Treppe
ins erste Obergeschoss. Von
diesem Flur aus erreicht man
das als Wohn- und Speiseraum
genutzte Erdgeschoss des Tur-
mes. Zum Höhenausgleich
dient eine balkonartige Estrade, die
auch an die historische Spindeltreppe
des Turmes angeschlossen ist. Das
Erdgeschoss des Anbaues beherberg-
te die Küche, ein Badezimmer und
zwei Toilettenräume (einen für die
Herrschaft und einen für die Hausan-
gestellten). Im ersten Obergeschoss
gab es ein kleines Arbeitszimmer und
den Hauptwohnraum im Turm. Beide
Räume waren mit einer großzügigen,
einen guten Blick über den Rhein ver-
mittelnden Loggia an der Nordostek-
ke des neuen Flügels verbunden. Das
Schieferdach begann an der südlichen
Seite des Gebäudes direkt oberhalb
der Erdgeschossdecke, wodurch das
Arbeitszimmer durch eine Schlepp-
gaube auf der südlichen Seite belich-
tet wurde. Im zweiten Obergeschoss
des Anbaues befand sich das Haupt-
schlafzimmer im Dachraum. Das
zweite Obergeschoss des Turmes ent-
hielt ein Ankleidezimmer mit ange-
fügtem Toilettenraum, ein Kinder-
und ein Mädchenzimmer.

Innenausstattung
Eine strenge Hierarchie kennzeichne-
te die innere Ausgestaltung des Ge-
bäudes. Es standen nur begrenzte  Mit-
tel zur Verfügung, was zu sparsame-
ren Lösungen als durch den Architek-
ten vorgeschlagen führte61. Der Ein-
gangsflur wies eine einfache Wand-
fassung in blauer Kalkfarbe auf. Der
kombinierte Speise- und Wohnraum
im Erdgeschoss wurde in Schablonen-
malerei mit Renaissanceornamenten

geschmückt. Ein Wandbrunnen, der
von gemalten Blumengehängen flan-
kiert wird, belebt ihn. In einem Brief
beschreibt Wehner die bunten Deko-
rationssysteme der Wände als zum
Turm passend. Darüber hinaus er-
wähnt er, dass die Türen im zweiten
Obergeschoss weiß gestrichen wer-
den und die dortigen Fensternischen
ebenfalls dekoriert werden sollen. Die
Türen im Erdgeschoss und die Scheu-
erleisten wurden dunkelbraun gestri-
chen, um sie der Renaissancespindel-
treppe gestalterisch anzupassen62. Ein
ähnliches Dekorationssystem finden
wir im Wohnraum des ersten Turm-
obergeschosses, wo insbesondere die
Fensternischen mit Grotesken ge-
schmückt sind. Das Neu-Renais-
sance-Mobiliar im Haus war nicht von
Wehner entworfen, sondern mit dem
Geld für den Bau geerbt worden: Es
könnte das Hauptmotiv für die Wahl
der Dekorationsformen im Inneren
gebildet haben. Daher beklagte sich
der Architekt wohl, dass nicht mehr in
die Möblierung investiert worden sei,
was seiner Meinung nach große Ver-
besserungen gebracht hätte63.

Garten
Auch der in einem ehemaligen Obst-
hain gelegene Garten entstand bis Mai
191064. Es ist bekannt, dass Wehner
Lagepläne geschickt wurden, jedoch
hat sich keine Entwurfszeichnung er-
halten. Zeitgenössische Fotos zeigen
eine kreisförmige Vorfahrt an der Ost-
seite des Hauses, die ein Rosenrondell

Abb. 8. Kombinierter Speise-
und Wohnraum im Erdge-
schoss des Wohnturmes, um
1911 (Wohnungskunst 3, 1911,
S. 53).

zialkonservators Ferdinand Luthmer,
vor dem er sich fürchtete, da er seinen
Entwurf für nicht wissenschaftlich
genug hielt52. Obwohl der Turm noch
ein Dach aufwies, befand er sich in
einem schlechten Zustand und kurz
vor dem Zusammenbruch; die goti-
schen Fenster waren vermauert. Ein
wohl defektes Abwasserrohr hatte
eine Ecke des Turmes unterspült, so
dass es zu 0,3 m weiten Spalten im
Mauerwerk gekommen war53. Wehner
berichtete von einem breiten Riss an
der Nordseite, der an der Stelle eines
Kaminzuges sichtbar war. Dieser Riss
wurde mit Metallzugankern auf Höhe
der Erdgeschoss- und zweiten Ober-
geschossdecke saniert54. Mit dem Ge-
bäude wurde denkmalpflegerisch re-
lativ sensibel umgegangen: Vogel lob-
te sogar, dass eine Rekonstruktion der
Ecktürme unterblieb55.

Bauausführung
Die ausführenden Handwerker
stammten vorwiegend aus Osterspai
und der Umgebung56. Unter anderem
waren der Zimmermann Kimmel und
der Zimmermann Kemp aus Osterspai
am Bau beteiligt. Mit anspruchsvolle-
ren Aufgaben wurden Kunsthandwer-
ker betraut. Die Firma Becker und
Graach aus Bad Honnef war für die
Ausmalung der Räume nach Wehners
Entwürfen verantwortlich. Die Kunst-
schmiedearbeiten wurden durch die
Firma Gebrüder Bach aus Düsseldorf,
für die Wehner 1908 in der Roßstraße
31 in Düsseldorf ein Haus errichtet
hatte, ausgeführt. Die Kunststeinteile
wurden durch die Zementwaren-In-
dustrie GmbH aus Kupferdreh, die
teilweise Wehners Schwiegervater
Dr. August Bender gehörte, geliefert.
Die eigentlichen Baumaßnahmen be-
gannen im August 1909 mit der bauli-
chen Konsolidierung des Turmes. Die
Fachwerkrahmen für das Oberge-
schoss des Anbaues konnten Mitte
September 1909 aufgestellt werden.
Der Turm selbst erhielt im Oktober
1909 ein neues Schieferdach und neu-
en Außenputz57.  Der Bau ruhte wäh-
rend des Winters, als noch nicht alle
Innenräume verputzt, jedoch die Fen-
ster eingebaut waren. Der Innenaus-
bau konnte im Februar 1910 begin-
nen, nachdem  der Bau zur besseren
Trocknung ab Januar durch den Bau-
unternehmer Colonius aus St. Goars-
hausen beheizt worden war58. Der In-
nenausbau war bis zum Mai 1910 fer-
tiggestellt, auch ein Teil der Möbel
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umgibt, und Rasenflächen. Den neuen
Haupteingang in den Garten bildete an
der Nordseite des Grundstücks eine
Gartenpforte aus dekorativ gesägten
Holzbrettern in grüner Farbe mit zwei
Kunststeinkugeln nach Wehners Ent-
würfen65. Zusammen mit einem älte-
ren Gartenpavillon mit Spalierwän-
den bildete dieser Bereich einen Zier-
garten. Der Rest des Grundstückes
behielt weiterhin seinen Nutzgarten-
charakter.

Erweiterung zum ständigen
Wohnsitz 1919/20

1919 verließ von Preuschen die Armee
und setzte sich in Osterspai zur Ruhe.
Aus diesem Grund wurde der Som-
mersitz von Wehner zu einem ständi-
gen Wohnsitz umgebaut. Der Bauherr
wünschte ein neues Speise-, ein
Wohn-, ein Herren-, ein Ankleide-,ein
neues Kinderzimmer und eine Zentral-
heizung66. Raumprogramm und ge-
wünschte Ausstattung mussten jedoch
wegen der rapide steigenden Preise
erheblich reduziert werden. Die ge-
plante Zentralheizung beispielsweise
konnte zugunsten eines Lüftungska-
chelofens aus Kostengründen nicht

gebaut werden. Die Planung begann
im März 1919 und konnte im Oktober
1919 abgeschlossen werden. Der neue
Anbau wurde bis November 1920 fer-
tiggestellt. Zimmermeister Kimmel
führte die Zimmerarbeiten aus; Bau-
unternehmer war wieder Colonius.
Für den Bau wurde Holz aus dem
Gutsforst verwendet. Die beteiligten
Handwerker und der Baufortschritt
wurden an der Süd- und Ostfassade
des Gebäudes in geschnitzten Tafeln
festgehalten. Der zweite Bauabschnitt
wird durch die schwierige ökonomi-
sche Lage nach dem Ersten Weltkrieg
gekennzeichnet. Wehner errichtete
nach Süden einen zweigeschossigen
Gebäudeabschnitt mit einem Walm-
dach, das sich an der Firsthöhe des
älteren Anbaues orientiert. Die Veran-
da an der Nordostseite wurde ge-
dämmt, mit Doppelfenstern versehen
und zu einem Wohnraum umgebaut.
Das Arbeitszimmer im ersten Oberge-
schoss wurde zum neuen Badezim-
mer. Der Bauherr und seine Frau
wählten im Gegensatz zum Ur-
sprungsbau nach Vorgabe des Archi-
tekten die Tapeten und Möbelstoffe
selbst aus. Das neue Kinderzimmer
beispielsweise wurde mit einer grü-

nen Tapete mit einem lebhaften Fries
versehen, und alle Holzteile wurden
weiß gestrichen67.

Resümee

Die Burganlage enthält Bauten von
unterschiedlichem Alter und architek-
tonischem Rang und spielt auch in
ästhetischer Hinsicht für die umge-
bende Kulturlandschaft eine wichtige
Rolle. Das Denkmalensemble spie-
gelt die politische, ökonomische und
landwirtschaftliche Geschichte des
herrschaftlichen Gutes und des Dorfes
Osterspai wider, wobei auch die Kon-
tinuität der landwirtschaftlichen Nut-
zung einen wesentlichen Aspekt ihres
Denkmalwerts darstellt.
Der erste Anbau von 1909 hatte den
mittelalterlichen Turm in ästhetischer
Hinsicht gestärkt und umgewidmet.
Durch das tief angesetzte Schiefer-
dach an der Südseite wurde der monu-
mentale Charakter des Turmes unter-
strichen. Es ergab sich daraus eine
sensible ästhetische Balance zwi-
schen dem historischen Baubestand
und dem Anbau des Landhauses. Im
Gegensatz dazu verdeutlicht die etwas
trockene Erweiterung von 1919/1920
den gesteigerten Nutzungsanspruch
und die veränderten wirtschaftlichen
Bedingungen der Zeit.
Das Gebäude wurde vom Bauherrn
und seiner Familie mit kurzen Unter-
brechungen ständig bewohnt. Trotz
einiger notwendiger Veränderungen
vermittelt das Innere bis heute ein gu-
tes Bild der Wohnkultur der Familie
von Preuschen seit den 1910er Jahren;
auch die Ausmalungen sind bis heute
erhalten. Im Inneren wurden nur mar-
ginale Umbauten – wie die wegen
vermehrter Überschwemmungen er-
folgte Verlegung der Küche ins erste
Obergeschoss – vorgenommen.
Bei der nötig geworden Neueinde-
ckung des Turmes und des Kelterhau-
ses in den 1970er Jahren konnte aus
Kostengründen leider kein Natur-
schiefer verwendet werden. Obwohl
vereinzelt Handlungsbedarf im Be-
reich der Bauunterhaltung besteht, ist
die Anlage im Ganzen gut erhalten.

Abb. 9. Anbau von 1919/1920 von Südosten (Foto: Verf., 2001).
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